
Am 5. November 2017 verstarb im Al-
ter von 91 Jahren Prof. Dr. Hans Christoph
Lüttgau, von 1967 bis 1991 Inhaber des
Lehrstuhls für Zellphysiologie an der Fa-
kultät für Biologie der Ruhr-Universität Bo-
chum. Er war ein weit über die Grenzen
unseres Landes hinaus angesehener Wis-
senschaftler und gehörte zu denen, die
nach dem Zweiten Weltkrieg die deutsche
biologische Forschung wieder an die
internationale Wissenschaftsgemeinschaft
herangeführt und der muskelphysiologi-
schen Forschung in Westdeutschland zu
internationalem Ansehen verholfen ha-
ben. 

Am 20. Juli 1926 in Braunschweig ge-
boren, verbrachte Hans Christoph Lüttgau
seine Kindheit in dem kleinen Harzdorf
Göddeckenrode und besuchte die dorti-
ge einklassige Dorfschule. Die Gymnasi-
alzeit in Goslar fiel bereits in den Zweiten
Weltkrieg. Der Schulbesuch wurde von
Einsätzen als Luftwaffenhelfer und im
Reichsarbeitsdienst und schließlich 1944
durch die Rekrutierung zur Wehrmacht
unterbrochen. Nach Auflösung seiner im
Harz stationierten Einheit blieb ihm eine
Kriegsgefangenschaft erspart. Neben Ar-
beiten in der Landwirtschaft und im elter-
lichen Mühlenbetrieb bereitete er sich
durch Ergänzungskurse an seinem Gym-
nasium in Goslar und durch Volontärsar-

beiten in einem biologischen Labor auf
das Studium vor. Wie er einmal erzählte,
war die letzte Hürde, die er nach den Ein-
gangsprüfungen als Voraussetzung für die
Annahme zum Studium an der Georg-Au-
gust-Universität zu Göttingen nehmen
musste, seine Beteiligung an Erdarbeiten
für ein Studentenheim. Ab 1946 studierte
er in Göttingen Naturwissenschaften mit
dem Schwerpunkt Zoologie. 1952 wurde
er bei Hansjochem Autrum mit einer Ar-
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beit über die Reizschwelle isolierter Ran-
vierscher Schnürringe von myelinisierten
Nervenfasern promoviert. Im gleichen
Jahr verlor er sein Elternhaus, weil seine
Familie aus Furcht vor einer Zwangsum-
siedlung innerhalb der sowjetisch-besetz-
ten Zone in den Westen floh.

Nach seiner Promotion arbeitete Hans
Christoph Lüttgau am Max-Planck-Institut
für physikalische Chemie in Göttingen.
Auf Grund seiner Erfahrung in der Präpa-
ration einzelner Nervenfasern erhielt er
1954 eine Assistentenstelle am Halleria-
num, dem renommierten physiologischen
Institut der Universität Bern. Dass einem
Deutschen eine solche Position in der
Schweiz angeboten wurde, war in den
Nachkriegsjahren eine Besonderheit. 
In seinen Erinnerungen nannte Hans
Christoph Lüttgau die Zusage durch Ale-
xander von Muralt, dem damaligen Direk-
tor des Hallerianums, die alles entschei-
dende Weichenstellung seiner weiteren
Laufbahn. In Bern vertiefte er unter Anlei-
tung von Silvio Weidmann seine Kennt-
nisse über die Ionentheorie der Erregung
und untermauerte diese durch seine Ar-
beiten am Ranvier-Schnürring. Er zeigte
u.a. erstmals, dass Ba2+-Ionen die K+-Leit-
fähigkeit erniedrigen und UV-Bestrahlung
spezifisch die Na+-Leitfähigkeit reduziert. 

Zentren der neurophysiologischen
Forschung waren damals vor allem die
Arbeitsgruppen um die späteren Nobel-
preisträger Alan Lloyd Hodgkin (1914-
1998), Andrew Fielding Huxley (1917-
2012) und Bernard Katz (1911-2003) in
Großbritannien. Ein Stipendium der Ber-
ner Hochschulstiftung ermöglichte ihm
1956 eine einjährige Tätigkeit als Honora-
ry Research Assistant am Institut von 

B. Katz am University College London. In
dieser Zeit entstand in Zusammenarbeit
mit Rolf Niedergerke (1921-2011) eine
wichtige Untersuchung zur antagonisti-
schen Wirkung von Natrium- und Calci-
umionen auf die Kontraktion der Herzmus-
kulatur (Niedergerke und Lüttgau 1957).
Die nachfolgende ausführliche Publika-
tion der Ergebnisse im Journal of Physio-
logy (Lüttgau und Niedergerke 1958)
avancierte zu einem „Citation Classic“.
Der dem Phänomen zugrunde liegende
Prozess wurde später als ein entschei-
dender transmembranaler Transportme-
chanismus für Calciumionen in vielen
verschiedenen Zelltypen identifiziert.

Nach Abfassung seiner Habilitations-
schrift Die Physiologie der markhaltigen
Nervenfaser erhielt Lüttgau 1959 die venia
docendi der Medizinischen Fakultät der
Universität Bern, und es folgte die Beför-
derung zum Oberassistenten. Sein For-
schungsinteresse verlagerte sich zuneh-
mend auf das Studium der Skelettmus-
kulatur. Er war einer der wenigen Wis-
senschaftler, die die Präparation einzelner
funktionsfähiger Skelettmuskelfasern be-
herrschten! An diesem Untersuchungsob-
jekt studierte er in Bern und zwischen
1962 und 1964, während zweier Aufent-
halte am physiologischen Laboratorium
bei A. L. Hodgkin in Cambridge den Ein-
fluss der extrazellulären Calciumkonzen-
tration auf die kaliuminduzierte Kraftent-
wicklung und die Veränderungen des
Muskelaktionspotentials bei Dauerakti-
vität. Der Physiologie im Vereinigten Kö-
nigreich fühlte er sich auch später eng
verbunden. Seit 1965 war er Mitglied der
Physiological Society und seit 1997 ihr
Honorary Member. Von 1988 bis 1993
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war er im Editorial Board des Journal of
Physiology tätig.

Nach Bern zurückgekehrt, wurde er
1964 zum Extraordinarius für Physiologie
ernannt. Ende 1965 erfolgte der Ruf an
die neu gegründete Ruhr-Universität in
Bochum. Von 1967 bis 1991 war er dort
der erste Inhaber des Lehrstuhls für Zell-
physiologie und während dieser Zeit
zweimal Dekan der Fakultät für Biologie.
In der Aufbauzeit des Instituts für Zellphy-
siologie gab es noch keine fortgeschritte-
nen Studenten, die in Forschungsarbeiten
eingebunden werden konnten und Ar-
beitsgruppen mussten erst aufgebaut
werden. Dies gelang insbesondere mit
der Anwerbung von Johann Caspar
Rüegg (1930-2018), damals wissenschaft-
licher Assistent am Max-Planck-Institut für
medizinische Forschung in Heidelberg,
und seinen Mitarbeitern, deren erfolgrei-
che Arbeit später durch den Nachfolger
Helfried Günther Glitsch und seine Grup-
pe fortgesetzt wurde. Daneben etablier-
ten neu hinzugekommene Wissenschaft-
ler aus dem In- und Ausland eigenstän-
dige Arbeitsgruppen und bereicherten
das Forschungs- und Lehrspektrum des
Instituts. Stellvertretend seien Gernot
Beinbrech (em. Universität Münster),
Günther Boheim, Dietrich Busse, Rainer
Foelix (bekannt durch sein Buch Biologie
der Spinnen), George Stephenson (La Tro-
be University, Melbourne) und David John
Miller (University of Glasgow) genannt.
Zusammen mit den Wissenschaftlern, die
aus dem Institut selbst hervorgingen,
machten sie die Bochumer Zellphysiolo-
gie zu einer international angesehenen
physiologischen Forschungsstätte.

In der Lehre war es Hans Christoph
Lüttgau ein besonderes Anliegen, quanti-
tatives Denken und Arbeiten anhand von
ausführlich behandelten Beispielen aus
wichtigen Teilgebieten der Physiologie zu
vermitteln. Insbesondere das Hauptstu-
dium mit den ganztägigen Blockpraktika
war forschungsnah ausgerichtet. Es war
für Hans Christoph Lüttgau immer eine
Ehrensache, seine beliebten vorlesungs-
und praktikumsbegleitenden Skripten auf
dem neuesten Stand zu halten. Bei den
vielbeachteten Reviews, die er im Laufe
seines Lebens schrieb, hatte er stets auch
die Studenten und Doktoranden seines
Fachgebiets im Blick.

Die Forschung seiner Bochumer Ar-
beitsgruppe konzentrierte sich auf zwei
Schwerpunkte: (1) Die Beeinflussung der
elektrischen Muskelerregbarkeit durch
den bei Ermüdung beanspruchten Ener-
giestoffwechsel und (2) den calciumab-
hängigen Prozess der Kraftregulation
durch die elektrische Spannung der Zell-
membran, der als elektromechanische
Kopplung (EMK) bezeichnet wird. 

Generell wurden in den Experimenten
Kraft- und Ionenstrommessungen an ein-
zelnen Muskelfasern durchgeführt, die
entweder in sorgfältiger Handarbeit iso-
liert und durch Kalium oder elektrische
Reize depolarisiert wurden oder im Ge-
webeverband über Mikroelektroden der
Spannungsklemme (voltage clamp)
unterzogen wurden. Um an den sich stark
kontrahierenden Muskelzellen unter mög-
lichst physiologischen Bedingungen die
Abhängigkeit der Kraft von der elektri-
schen Membranspannung untersuchen zu
können, verwendete die Gruppe als ein-
zige in Europa die Methode der „flexi-
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blen“, d.h. mit Scharnie-
ren versehenen, Glasmi-
kroelektroden. Diese spe-
zielle und schwierige
Technik wurde 1979 von
Carlo Caputo (Caracas)
während einer Gastpro-
fessur im Labor einge-
führt und erlaubt die Er-
forschung der Potentialab-
hängigkeit bis in den Be-
reich maximaler kontrakti-
ler Aktivierung. 

In einer eleganten Stu-
die zur Muskelermüdung
hatte Hans Christoph Lütt-
gau an Einzelfasern ge-
zeigt, dass bei tetanischer
Reizung der Abnahme der Kontraktions-
kraft ein Ausfall muskulärer Aktionspoten-
tiale vorangeht (Lüttgau 1965). Mit der
Voltage-Clamp-Methode wurde bei Dau-
erreizung und Stoffwechselvergiftung ei-
ne drastische Erhöhung der Membranleit-
fähigkeit für K+-Ionen analysiert, die
durch die intrazelluläre Konzentration von
Ca2+-Ionen und ATP moduliert wurde
(Fink und Lüttgau 1976, Fink et al. 1983).
Dieser Mechanismus, der die Erregbar-
keit der Muskelfaser herabsetzt, wird als
Schutzfunktion vor irreversibler Schädi-
gung angesehen. Die Rolle von Ca2+- und
ATP-abhängigen K+-Kanälen für normale
und pathologische Funktionen von Zellen
ist bis heute Gegenstand der Forschung,
weit über die Muskelphysiologie hinaus.
Als Beispiel seien die Beta-Zellen des
Pankreas genannt, in denen ATP-gesteu-
erte Kaliumkanäle Bestandteile des Me-
chanismus der Insulinfreisetzung und An-
griffsort wichtiger Pharmaka sind.

Auf dem Gebiet der elektromechani-
schen Kopplung ist eine Arbeit hervorzu-
heben, die die erste systematische Unter-
suchung des Einflusses von Coffein auf
die Spannungsabhängigkeit von Aktivie-
rung und Inaktivierung der Kraftentwick -
lung des Skelettmuskels darstellt (Lüttgau
und  Oetliker 1968). Diese Publi-
kation erfolgte lange bevor der Ca2+-Frei-
setzungskanal des Muskels als Coffeinre-
zeptor identifiziert und Coffein zu einem
pharmakologischen Standardwerkzeug
bei der Untersuchung der EMK wurde.
Ein lesenswerter Reviewartikel fasst die
Coffein-Problematik zusammen (Herr-
mann-Frank et al. 1999). Von ähnlicher Be-
deutung für die weitere Erforschung der
EMK wurde eine Untersuchung (in Zu-
sammenarbeit mit dem Labor von Laszlo
Kovacs in Debrecen) der Wirkung von
Perchlorat, einem sog. „chaotropen“
Anion. Diese Messungen demonstrierten
die selektive Wirkung von Perchlorat auf
die spannungsabhängige Aktivierung der
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Kontraktion und der intramembranalen
Ladungsverschiebungen, die dem Span-
nungssensor der EMK zugeschrieben
wurden. Sie untermauerten damit den
mechanistischen Zusammenhang zwi-
schen diesen beiden Signalen und moti-
vierten zu weiteren wichtigen Untersu-
chungen in anderen Labors. Eine nicht
minder wichtige Erkenntnis aus den Ar-
beiten von Hans Christoph Lüttgau und
seiner Gruppe war der Befund, dass so-
wohl der Entzug von extrazellulärem Ca2+

als auch die Applikation der klassischen
L-Typ-Ca2+-Kanal-Antagonisten am Ske-
lettmuskel primär den Inaktivierungspro-
zess der EMK verstärken, indem sie des-
sen Spannungsabhängigkeit zu negati-
veren Potentialen verschieben, bzw. die
Kinetik des Übergangs verändern. Eine
Zusammenfassung der Arbeiten zur
elektromechanischen Kopplung im Kon-
text der Untersuchungen anderer Labors
findet sich in einem ausführlichen Über-
sichtsartikel (Melzer et al. 1995).

Die Arbeiten wurden umfangreich von
der Deutschen Forschungsgemeinschaft
gefördert, u.a. in dem sehr erfolgreichen
Sonderforschungsbereich „Biologische
Nachrichtenaufnahme und Kontrolle“,
dessen Sprecher Lüttgau von 1979 bis
1986 war, und in der anschließenden For-
schergruppe „Membrankontrolle der
Zellaktivität“ (Sprecher H. G. Glitsch). 

Hans Christoph Lüttgau blieb trotz sei-
ner hervorragenden und weithin aner-
kannten Leistungen ein bescheidener
Mensch. Er besaß einen feinen Humor.
Die ihn näher kannten oder als Lehrer er-
lebten, erinnern sich gern an seine mit ei-
nem etwas verschmitzten Lächeln vorge-
tragenen Anekdoten, die oft erst zeitver-

zögert zündeten – dann aber besonders
wirkungsvoll. Sein Interesse galt neben
den Forschungsergebnissen auch immer
den Menschen hinter der Wissenschaft
und deren besonderen Lebensläufen und
Beweggründen. Im persönlichen Ge-
spräch und in einer Reihe von Artikeln,
die er noch als Emeritus verfasste, kam
seine tiefe Dankbarkeit für die Förderer
und Mentoren zum Ausdruck, die seinen
Weg als junger Forscher beeinflusst hat-
ten. Sein Dank galt besonders den Leh-
rern und Kollegen aus seiner Zeit in der
Schweiz und in Großbritannien, die dem
jungen Mann aus dem Land der Aggres-
soren mit Großzügigkeit und Hilfsbereit-
schaft begegneten. Darüber hinaus ver-
folgte er mit besonderem Interesse den
Werdegang der von den Nazis vertriebe-
nen Akademiker, von denen nicht wenige
mithalfen, dass sich in Deutschland nach
dem Krieg wieder ein produktives Wis-
senschaftsleben entwickeln konnte. Zu-
rückhaltung, freundschaftliches Interesse
und die Bereitschaft zur Anerkennung
zeigte Hans Christoph Lüttgau auch
gegenüber den Studenten und Wissen-
schaftlern seines eigenen Teams. Er för-
derte seine Mitarbeiter uneigennützig. So
beanspruchte er nie eine Coautoren-
schaft, wenn er nicht einen nennenswer-
ten Beitrag zu der wissenschaftlichen Ar-
beit geleistet hatte. 

Wir, die wir alle bei Prof. Hans Chri-
stoph Lüttgau am Institut für Zellphysiolo-
gie der RUB in den Jahren 1979 – 1982
promovierten, danken ihm für die freie
Atmosphäre, die wir in seinem Institut er-
fahren haben, und für die Freundschaft,
die über viele Jahre bis zuletzt Bestand
hatte.
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